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VON PETRA SCHELLER

Borgfeld. Ali Alizadeh sitzt vor einem blau
flackernden Bildschirm. Der 17-Jährige
spreizt seine Finger und führt die Kuppen
zusammen. Mit voller Konzentration wid-
met sich der gebürtige Afghane einem Bre-
mer Computerproblem. Geduldig schaltet
er den Rechner aus. Dann wieder ein. In
den lichten Büroräumen eines kleinen
Computerservices für mittelständische

Unternehmen kann Alizadeh kurzzeitig ab-
schalten. Vom Alltag in der Borgfelder
Turnhalle, in der er seit knapp drei Mona-
ten mit anderen unbegleiteten minderjähri-
gen Flüchtlingen lebt. Von den Bildern der
sechs Monate langen Flucht. Von der Sehn-
sucht nach seiner Familie, die zur Zeit im
Iran lebt. Ab und zu telefoniert er mit seiner
Mutter.

Ali Alizadeh senkt den Blick und
schweigt für einen Moment. Geduldig ver-
tieft er sich jetzt in abstrakte Zeichen und
Befehle, installiert Betriebssysteme und Of-
ficepakete. Essenzielle Sorgen verschwin-
den so zumindest für ein paar Stunden.
„Try and Error“, sagt Alizadeh und lächelt
beinahe.

Ortswechsel: „Bremen ist bunt! Wir le-
ben Vielfalt!“, steht auf einem Sticker, der
auf einem Briefkasten vor einem Borgfel-
der Einfamilienhaus klebt. Hier wohnt Ali-
zadehs Chef, Alexander Keil. Inzwischen
sind der 51-Jährige Bremer und der gebür-
tige Afghane gute Kollegen. Sie bilden
eine Fahrgemeinschaft und joggen mehr-
mals in der Woche durch die Wümmewie-
sen. Ein Glücksfall. „Für beide“, fügt der di-
plomierte Betriebswirt Alexander Keil
hinzu. „Die Jugend ist unser Kapital. Sie
muss die Möglichkeit haben, sich zu entwi-
ckeln. Es ist unsere gesellschaftliche Auf-
gabe Jugendliche zu integrieren, wenn sie
sich anstrengen.“

Ali Alizadeh strengt sich an. Als Sieben-
jähriger zog er mit seiner Familie vom af-
ghanischen Herat in den Iran, nach Masch-
had. Die Metropole mit ihren 2,5 Millionen
Einwohnern gilt als eine der sieben heili-
gen Stätten des schiitischen Islams. Jähr-
lich besuchen dort mehr als 100000 schiiti-
sche Pilger das religiöse Zentrum, die Gou-
harschad-Moschee. Alizadeh ist aus religiö-
sen Gründen von dort geflohen. Er spricht
Arabisch, Persisch, Englisch und lernt ge-
rade Deutsch. Er hofft wie viele andere Ju-
gendliche aus seinem Heimatland auf ein
besseres Leben in Europa.

Sein 32 Jahre alter Bruder verließ Masch-
had bereits vor drei Jahren und landete
schließlich in Bremen, das erzählt der Prak-
tikant, während er unermüdlich Updates
auf Kundenrechner spielt. Ali Alizadeh ver-
suchte sein Glück zunächst in der Türkei.
„Ich wollte in Istanbul studieren. Irgendet-
was mit IT“. Doch das Geld ging schnell
aus. Gemeinsam mit einem Freund arbei-
tete der 17-Jährige auf einer Farm in Bulga-
rien an der Grenze zur Türkei, um seinen
Lebensunterhalt zu verdienen.

Zwölf Stunden durch den Schnee
„16 Stunden am Tag, sieben Tage die Wo-
che.“ Einen Monat lang hielten die Jugend-
lichen durch. Dann machten sie sich auf
den Weg nach Ankara. Ali Alizadeh unter-
bricht sich selbst und schiebt die Tastatur
neben dem Rechner zur Seite. Sein Blick
schweift in die Ferne. Eigentlich wollten
wir uns treffen, damit er von seinem Prakti-

kum erzählt. Doch die Erinnerung an seine
Flucht scheint in diesem Moment so prä-
sent, dass er davon berichten möchte.

„Wir gingen zwölf Stunden lang durch
den Schnee – zu Fuß.“ Wann sie genau los-
gingen? „Weiß ich nicht mehr.“ Tage, Wo-
chen, Monate. Auf der Flucht habe er sein
Gefühl für Zeit verloren. Irgendwann lande-
ten sie in Istanbul und arbeiteten zwei Mo-
nate in einer Kleiderfabrik. Ein Freund riet
ihnen, nach Griechenland zu gehen. Ziel
war die Insel Lesbos. Nur zehn Kilometer
liegen zwischen der Inselhauptstadt Miti-
lini und der Türkei, daran erinnert sich Ali-
zadeh. An klaren Tagen könne man von
Lesbos aus die Minarette im Osten sehen.

Auf einem Acht-Meter-Außenboarder
heuern die Freunde an. Bedingung: Aliza-
deh soll das Boot fahren. Rund 40 Leute
sind an Bord. „Ich wollte nicht steuern,
aber ich musste“, sagt er. Nach dem Start
dreht sich der Kahn im Kreis. Ein erfahre-
ner Bootsmann kommt zu Hilfe. Die Flücht-
linge erreichen ihr Ziel. In einem Camp
bleiben sie zwei Wochen. Dann geht es wei-
ter nach Athen. Eine Woche übernachten
sie in Parks. Irgendwann schlagen sie sich
bis zur mazedonischen Grenze durch. Ser-
bien. Ungarn.

An diesem Punkt der Flucht sehnt sich
Ali Alizadeh zurück nach Hause. Sechs Mo-
nate sind die Freunde inzwischen unter-
wegs. Der Weg führt weiter nach Wien.
Dort werden sie von der Polizei in einen
Zug nach München gesetzt. An dieser
Stelle trennen sich die Wege von Alizadeh
und seinem Freund. Der will in München
bleiben, weil er dort Leute kennt.

Alizadehs Ziel heißt Bremen, um seinen
Bruder zu treffen, den er seit fünf Jahren
nicht mehr gesehen hat. „Eine Frau hat mir
am Münchener Bahnhof ihre SIM-Karte ge-
geben, so konnte ich meine Mutter infor-
mieren“, erinnert sich der 17-Jährige.
Doch zunächst folgte eine turbulente
Nacht in einem Münchener Krankenhaus,
aus dem Alizadeh spontan floh. „Diagnose:
Hautausschlag.“ Sein Busticket nach Bre-

men hatte er bereits in der Tasche. „Ich
musste den Bus bekommen“, sagt er. Erste
Anlaufstelle war die Wohnung seines Bru-
ders in Bremen-Gröpelingen.

Nun lebt er seit knapp vier Monaten in
Borgfeld. Ganz in der Nähe des Einfami-
lienhauses von Alexander Keil, der sich eh-
renamtlich als sozialdemokratischer Aus-
schuss-Sprecher für Bildung und Soziales,
Sport und Kultur im Stadtteil engagiert.
Die beiden lernen sich im Café Internatio-
nal im Borgfelder Jugendfreizeitheim ken-
nen und schmieden Pläne. Dreimal in der
Woche ist Alizadeh fest als Assistent im
Computerserviceunternehmen eingebun-
den. „Anschließend versuche ich ihn in
einem anderen Unternehmen unterzubrin-
gen“, sagt Alexander Keil. Kontinuität sei
etwas, wovon Alizadeh momentan am meis-
ten profitiere.

In Kürze allerdings wird sich sein Wohn-
ort erneut verändern. Die Sporthalle am
Saatland steht dann nicht mehr als Flücht-
lingsunterkunft bereit. Wie es weiter gehe
sei noch unklar, sagt Alizadeh. Er hoffe,
dass sein Praktikum ihm irgendwie weiter-
helfe. Jeden Nachmittag um drei lernt der
17-Jährige Deutsch. Es sei hart, aber wenn
er sich das wieder und wieder sage, sei es
noch härter. „I have to say, it is easy“, unter-
streicht Alizadeh und lächelt.

„Die Zahl junger Menschen, die ins War-
tezimmer der modernen Welt verbannt
sind, ist in den letzten Jahrzehnten ex-
ponentiell gewachsen“, schrieb Pankaj Mi-
shra in der deutschen Ausgabe der interna-
tionalen Kulturzeitschrift Lettre im Herbst
vergangenen Jahres. Das Blatt liegt im
Foyer vor dem Büro Alexander Keils. Seine
kleine Firma teilt sich die Räume mit einem
Unternehmen, das recyclebare Verpa-
ckungsmaterialien vertreibt. Zwei Leute
dort sprechen fließend Arabisch.

„Kriege und Verfolgung haben 60 Millio-
nen Menschen heimatlos gemacht, so viele
wie noch nie“, heißt es in dem Artikel in Let-
tre weiter. Auch Ali Alizadeh hat sich aus
seiner Heimat in der Hoffnung auf ein bes-

seres Leben auf den Weg gemacht. „Jetzt
bin ich endlich hier. Ich muss es irgendwie
schaffen“, sagt der Praktikant aus Borgfeld.

Lilienthal. Aschenputtel leidet unter der
Missgunst der Stiefschwestern. Dann
nimmt sie unerkannt am Ball des Prinzen
teil und verdreht diesem den Kopf. Im
Schroetersaal in Murkens Hof gibt es das
Märchen am Montag, 25. Januar, nun als
Bilderbuchkino zu sehen. Das Programm
ist für Kinder ab vier Jahren gedacht, der
Eintritt kostet einen Euro. Weitere Infos
unter Telefon 04298/929133. TIP

Borgfeld. Wie geht es nach der Schließung
der Flüchtlingsunterkunft in der Sporthalle
am Saatland weiter? Um diese Frage dreht
sich das nächste Treffen des Plenums des
Runden Tisches in Borgfeld am Montag,
25. Januar, ab 19.30 Uhr im Seminarraum I
des Gemeindehauses an der Katrepeler
Landstraße 9. Die kurzfristige Räumung
der Halle stelle die ehrenamtlichen Helfer,
die das Engagement für die Jugendlichen
fortsetzen und die entstandene Bindung an
den Ortsteil erhalten wollten, vor erhebli-
che Probleme, heißt es in der Einladung. So
geht es vor allem auch um künftige Aktivi-
täten der einzelnen Arbeitskreise. BOM

Lilienthal. Der Schützenverein Lilienthal
lädt seine Mitglieder für Dienstag, 26. Ja-
nuar, zur Jahreshauptversammlung ein.
Die Zusammenkunft beginnt um 20 Uhr im
Borgfelder Landhaus, wo ab 19 Uhr bereits
das Protokoll der vorherigen Hauptver-
sammlung zur Einsicht ausliegt. DES

Eine Sporthalle ist eine Sporthalle ist
eine Sporthalle – und keine dauer-
hafte Unterkunft für Flüchtlinge. Es ist

richtig und wichtig, solche Provisorien wie
am Borgfelder Saatland möglichst zügig
zurückzubauen und die Menschen von
dort in vernünftigen Wohnraum umzusie-
deln. Wenn dabei aber die Vernunft an vie-
len Stellen auf der Strecke bleibt, dann ist
das, was übrig bleibt, ein fatales Signal. Al-
lein das Hickhack um den endgültigen
Schließungstermin der Halle lässt rätseln,

ob die Bremer Sozialbehörde einfach
„nur“ grenzenlos überfordert, inkompe-
tent oder schlimmstenfalls gleichgültig ist.
Getroffene Vereinbarungen jedenfalls in-
teressieren sie nicht.

Europa entsolidarisiert sich in der Flücht-
lingsfrage mehr und mehr, mancher Land-
rat lässt Menschen in erbärmlichen PR-Ak-
tionen vors Kanzleramt karren – aber die
Borgfelder? Trotz anfänglich großer Vorbe-
halte packen sie die Herkules-Aufgabe an
und schaffen das, was Kanzlerin Merkel
ihrem Land vorgibt: Integration. Was sie
mit Herz und Händen aufbauen, das stößt
das Sozialressort mit einem anderen Kör-
perteil wieder um. Begonnene Beziehun-
gen werden zerstört, weil die Saatländer
nach Huchting und sonst wo in der Stadt,

wo gerade Kapazitäten frei sind, umver-
teilt werden, statt den vor Ort Engagierten
Gelegenheit zu geben, alle Jugendlichen
weiterhin in dem Stadtteil unterzubringen,
wo sie heimisch zu werden beginnen. Men-
schen werden als Kontingente wahrgenom-
men und irgendwie verschoben.

Was das für die Betroffenen, die Erfah-
rungen von Verlust und Schlimmerem in
sich tragen, bedeutet, mag man sich nicht
ausmalen. Aber auch diejenigen, die die
Arbeit leisten, die die Menschlichkeit von
dieser Gesellschaft zu recht verlangt, füh-
len sich verständlicherweise vor den Kopf
gestoßen. So wird Integration verhindert
und die geistigen Brandstifter reiben sich
die Hände. Denn so schaffen wir das nicht.
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Er kam in Afghanistan auf die Welt, zog mit sieben Jahren in den Iran und floh von dort aus religiösen Gründen über die Türkei, Griechenland und den
Balkan nach Deutschland. Nun macht Ali Alizadeh ein Praktikum in einer Computerfirma in Borgfeld. FOTO: PETRA SCHELLER
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